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Ramie

Dass die Naturfaser Ramie in Europa von einer einzigen
darauf spezialisierten Firma verarbeitet wird und deren Be-
trieb im aargauischen Dottikon steht, ist selbst in Textilfach-
kreisen wenig bekannt. Bei einem Besuch der Firma Ernest
H. Fischer's Söhne kann man sich davon überzeugen, dass
dem so ist und es sich lohnt, die Spezialitäten zu pflegen.

ße/Vcunff der ßasf/aser fiam/e

Ramie wird in verschiedenen subtropischen und tropischen
Ländern in zwei Arten (Boehmeria nivea und Boehmeria utilis)
angebaut. Sie stammt ursprünglich aus China und ist eine

mehrjährige Nesselpflanze. Heute sind die wichtigsten Pro-
duzentenländer China, die Philippinen und Brasilien.

Aufbau

Betrachtet man einen Ramiestengel im Querschnitt, so lassen
sich von aussen nach innen die Stengel-Oberhaut mit Haaren
und eine äussere Rindenschicht feststellen, dann die eigent-
liehe Faserschicht, die nach innen durch eine Holzschicht
abgetrennt ist; das Innerste des Stengels ist mit Mark ausge-
füllt. Die Einzelfasern des schnittreifen Ramies sind in Bün-
dein zusammengeschlossen. Der einzelne Faserquerschnitt
ist bohnenförmig, leicht eckig, mit einem deutlich erkenn-
baren Lumen.

In der Längsansicht sind die Einzelfasern bandförmig flach
mit vereinzelten Drehungsstellen, leichten Verdickungen und

Querrissen, und mehr oder weniger stark längsgestreift. Die

Rohfaserbündel sind 120—150 cm, die Einzelfasern 14—16 cm

lang; vereinzelt kommen Längen bis zu 60 cm vor. (Durch-
schnittliche Länge der Einzelfaser bei Hanf 1,0—1,5 cm,
Flachs 2-4 cm, Baumwolle 4-5 cm). Die Breite der Einzel-
faser variiert zwischen 40 und 80 mü.

Anbau und Veranbe/'fung

Der Anbau von Ramie geschieht meist in grossen Plantagen.
Je nach Klima und Düngung kann man jährlich 5—6 Mal ern-
ten. Die Stengel sind bei ihrer Schnittreife 1,5—2,5 m hoch.

Normalerweise entfernt man die Blätter bei der Ernte und
verwendet sie als Tierfutter. Teils werden die schnittreifen
Plantagen auch mit Entlaubungsmitteln bespritzt. Wenn mög-
lieh, werden die Ramie-Stengel noch im grünen Zustand ent-
rindet, die Fasern von der verholzten Unterlage gelöst. Jenach
Provenienz variiert der Fasergehalt der Stengel beträchtlich;
durchschnittlich beträgt er ca. 3% des Stengel-Grüngewichtes.

Im darauffolgenden Arbeitsgang werden die Pektinsubstan-

zen, Fette und Wachse, welche die Fasern umgeben, losge-
löst. Diese sog. Degomierung ist je nach Betrieb verschieden
und beruht zumeist auf Patenten und Geheimverfahren. Die
sich dabei stellenden Probleme betreffen vor allem die rieh-

tige Dosierung, die das vollständige Herauslösen der Pektin-
Stoffe erlaubt ohne die Faser zu schädigen. Verbleiben Zwi-
sc'hensubstanzen auf den Fasern, so sind diese spröde und

brüchig, lassen sich nur schwer verspinnen und erreichen
nicht die hohe Verrottungswiderstandsfähigkeit der völlig de-

gommierten Fasern.

Die anschliessende Weiterverarbeitung lässt sich mit dem
Verfahren anderer Langstapelfasern vergleichen (Karden,
Kämmen usw.). Infolge der Adhäsion können sich beim Ver-

spinnen spezielle Probleme ergeben.

E/genschaffen

Das spezifische Gewicht von Ramie beträgt 1,52—1,53 und

lässt sich mit demjenigen von Leinen vergleichen. Die völlig
degommierte Ramiefaser besteht praktisch zu 100% aus
reiner Zellwolle. Ihre Reisslänge ist mit 61 km rund 8% hö-

her als beim Flachs und beträgt rund das Doppelte der
Baumwolle. Die Nassreissfestigkeit der Garne liegt etwa

Die Maschinenbauabteilung wartet den Maschinenpark und hält den Betrieb auf dem Stand der neuesten technischen Entwicklung
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35% höher als die Trockenreissfestigkeit. Die Dehnung ent-
spricht ungefähr derjenigen der übrigen Bastfasern; sie be-

trägt bei Einzelfasern 2-3,5 %, bei einfachen Garnen je
nach deren Drehung 3-4,5%. Unter normalen Bedingungen
enthält Ramie eine Feuchtigkeit von ungefähr 6,5 %. Die
maximale hygroskopische Wasseraufnahme beträgt etwa
18%. Zudem weist Ramie eine sehr hohe Trocknungsge-
schwindigkeit auf. Im Vergleich zu den anderen Naturfasern
besitzt Ramie eine beträchtlich höhere Verrottungsfestigkeit.'
Die Fasern haben ohne Bleiche einen hellen Crème-Ton. Sie
weisen einen seidenähnlichen Glanz auf, der allerdings stark
von der Qualität des Rohmaterials und der Güte der De-

gommierung abhängt. Dank der langen glatten Fasern
schmutzen aus Ramie angefertigte Gewebe weniger leicht an
als andere. Auch die Knitterfestigkeit ist, verglichen mit den
übrigen Bastfasern, besser. Im weiteren besitzt die Faser
den grossen Vorteil, sich beim Waschen mit Bio-Wasch-
mittein nicht zu kottonisieren.

Spulmaschinen mit elektronischer Fadenreinigung bürgen für Qualität
und Leistung

Verwendung

Aufgrund der besonderen Eigenschaften wird Ramie haupt-
sächlich auf zwei Gebieten eingesetzt: Im technischen Be-
reich wird die Faser für Artikel verwendet, die gleichzeitig
eine hohe Reissfestigkeit, Saugfähigkeit, Hitze- und Ver-
rottungsbeständigkeit sowie eine schwache Dehnung haben
müssen. So wird Ramie etwa für Filtertücher eingesetzt, wo
Synthetics häufig eine zu hohe Dehnung aufweisen, für Dich-
tungsmaterial, Trockenbatterien, Teigtücher, Chorfäden für
Jacquardstühle oder für Spindelbänder, die eine hohe
Schmiegsamkeit verlangen.

In der Oberbekleidung wird Ramie heute meist mit Synthe-
tics gemischt und vor allem dank der hohen Saugfähigkeit,
dem edlen Glanz, der Trocknungsgeschwindigkeit und Re-
sistenz gegenüber Bio-Waschmitteln verwendet. Der im Ver-
gleich zu den Nichtbastfasern relativ schlechte Knitterwinkei
wird durch entsprechende Mischungsverhältnisse und Garn-
aufbau wesentlich verbessert. Solche Mischgarne werden
vor allem in Wirkereien (Sportbekleidung, Socken), Webe-
reien (Gewebe mit «linen-look», strukturierte Heimtextilien)
sowie im Handstrickgarnensektor eingesetzt.

Einschränkungen bei der Verwendung ergeben sich aus dem
relativ hohen Gestehungspreis, der billige Massenartikel aus-
schliesst. Ferner können reine Ramiegarne nicht über Nm40
und Mischgarne nicht über Nm 60 ausgesponnen werden.

Die Ramiefaser brachte Ernest H. Fischer's Söhne, ein Fa-
milienunternehmen in .der fünften Generation, in die Maschi-
nenindustrie. Für das Aufschliessen der rohen Fasern ent-
wickelte die Firma ein eigenes Verfahren. Da sie die dazu
benötigten Maschinen nicht kaufen konnte, war sie gezwun-
gen, diese selbst herzustellen. Und so wurde aus der Not
eine Tugend, konnten doch einige komplette Anlagen in Li-
zenz nach Korea, den Philippinen und Brasilien verkauft
werden. Parallel dazu wurden weitere Eigenmaschinenpro-
gramme entwickelt. Diese machen heute neben weiteren für
andere Firmen ausschliesslich produzierten Maschinen (wie
Beschichtungsanlagen) und Lohnaufträgen, das Produktions-
Programm der Maschinenabteilung aus. Die Firma Ernest
H. Fischer's Söhne setzt damit die Tradition fort, dass Textil-
industrielle oft gleichzeitig als Textilmaschinenfabrikanten
tätig sind. Von ihrem Gesamtumsatz entfallen rund zwei Drit-
tel auf die Garn- und ein Drittel auf die Maschinenproduktion.
Es werden 130 Arbeitnehmer im Textil- und 80 im Maschinen-
sektor beschäftigt. Der Produktionsapparat der Spinnerei ge-

hört zu den modernsten der Schweiz; in der Garnproduktion
machen Wolle und Synthetics etwa zwei Drittel bzw. ein Drit-
tel aus. Jährlich werden 100-200 Tonnen Ramie verarbeitet;
die Menge hängt von der Erhältlichkeit dieser so wenig be-
kannten Faser ab. In den letzten fünf Jahren konnte die Fir-
ma Ernst H. Fischer's Söhne die Produktion in der Garn-
abteilung um rund 60% steigern, und dies mit einem um
rund 30% reduzierten Personalbestand. Eine imposante Lei-
stung, die nur dank neuen Hochleistungsmaschinen zu-
standegebracht wurde.

Alle ankommenden Rohmaterialien werden im Labor physi-
kalisc'h und chemisch geprüft; von jeder Partie in der Pro-
duktion gelangt ein Muster zum Untersuch in das Labor.
Grössere Partien werden mehrmals geprüft. Der traditionel-
len Beurteilung nach «Gefühl», wie sie heute in der Textil-
industrie immer noch anzutreffen ist, wird eine nur sehr
geringe Bedeutung beigemessen. Die damit gemachten Er-

fahrungen bei den Kunden und der Firma selbst sind aus-
gezeichnet.

Für Muster und Neuentwicklungen besteht eine spezielle
Musterspinnerei, die unter anderem nicht nur über modern-
ste Maschinen, wie etwa eine Richter H-6, verfügt, sondern
auch über Mustermaschinen der auf Kundenseite nachge-
lagerten Produktionsstufen .Vor zwei Jahren begann die
Firma ihre Verkaufs- und Produktionszahlen über eine elek-
tronische Datenverarbeitungsanlage auszuwerten. Da die
Grösse des Unternehmens die wirtschaftliche Auslastung
eines eigenen Computers nicht erlaubt, wurde bis auf weite-
res ein Rechenzentrum beigezogen. Zurzeit werden weitere
Einsatzgebiete geprüft.

Die Firma Ernest H. Fischer's Söhne ist eine jener Textil-
firmen, welche die zwischenbetriebliche Zusammenarbeit
zwar gross schreiben, aber deswegen nicht meinen, eine

solche müsse zwangsläufig in den Zusammenschluss zu

einigen wenigen Konzernen führen. Und wer die weitver-
breitete grundsätzliche Auffassung vertritt, ein altes Fami-
lienunternehmen sei an sich weniger leistungsfähig und

passe nicht mehr in die heutige Zeit, wird in Dottikon eines
anderen belehrt. Ramie, Wolle, Synthetics, Textilmaschinen
sind die teilweise nahezu konkurrenzlosen Produkte dieser
Firma, die eher zu den Stillen im Lande gehört, die auf-

grund ihrer besonderen Leistungsfähigkeit und Dynamik der
Zukunft jedoch durchaus mit Optimismus entgegenblicken
darf.

Jürg Moser
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